
Vom Hobby zur Berufung
Schon als Kind war Ōtsuka Ryūnosuke von den Samurai fasziniert. Mittlerweile hat er sein Leben
nach deren Traditionen ausgerichtet – und ist das Oberhaupt eine internationale Samurai-Schule.

Von Felicia Straßer

Lengenwang Bei manchen Berufen
fragt man sich: „Wie kommt man
dazu?“ In unserer Serie möchten
wir Menschen mit eher außerge-
wöhnlichen Berufen und ihrer Lei-
denschaft dafür vorstellen. Dieses
Mal: Ōtsuka Ryūnosuke aus Len-
genwang. Er ist Samurai-Meister
und Sōke (Oberhaupt) der traditio-
nellen Samurai-Schule Hokushin
Ittō-ryū Hyōhō.

Japanische Kampfkunst und die
Kultur der Samurai haben den ge-
bürtigen Oberbayer schon in der
Kindheit fasziniert. Irgendwann
wollte Ōtsuka Ryūnosuke diese
Welt nicht mehr nur von außen be-
trachten, sondern leben. Deshalb
ist er mit 18 Jahren nach Japan aus-
gewandert. Dort wurde er Schüler
der 1820 gegründeten Hokushin
Ittō-ryū Hyōhō. Durch das jahre-

lange Studium wurde aus dem,
was als Hobby begann, schließlich
sein Lebensweg. „Heute gibt es für
mich keine klare Trennung mehr
zwischen Beruf, Berufung und Pri-
vatleben“, sagt er.

Sein Leben hat Ōtsuka der Be-
wahrung dieses altjapanischen
Kulturguts verschrieben. „Als
siebter Sōke verstehe ich mich vor
allem als Diener der Schule und ih-
rer Tradition.“ Es ist seine Aufga-
be, die Lehren der Schule weiterzu-
geben. Er bildet Schüler und Leh-
rer aus, nimmt Prüfungen ab und
koordiniert den Hauptsitz (Chiba-
Dōjō) in Lengenwang sowie die
Zweigstellen weltweit. Daneben
gehören die Bewahrung histori-
scher Kulturgüter sowie der Ge-
schichte, Philosophie, Etikette und
religiösen Traditionen zu seinen
Aufgaben. „Ich sehe mich nicht als
Besitzer der Schule, sondern als
vorübergehenden Verwalter dieses

Erbes.“ Gleichzeitig liebt er das
Training selbst. Das Motto: „Ken
no michi ni owari ga nai“ – der Weg
des Schwertes hat kein Ende. Meis-
terschaft bedeute ständige körper-
liche und geistige Arbeit. „Und
macht, ganz ehrlich, trotz aller
Härte einfach Spaß.“

Der Weg bis hin zum Sōke war
lang. „Mit 18 musste ich in Japan
praktisch bei null anfangen – tech-
nisch, sprachlich und kulturell.“
Die Kultur musste er selbst anneh-
men. „Mit ihren positiven ebenso
wie ihren im modernen Kontext
schwierigen Seiten.“ Vieles davon
werde selbst im modernen Japan
kaum noch gelebt. Es ginge darum,
innerhalb dieser überlieferten Kul-
tur zu leben, zu denken und Ver-
antwortung zu übernehmen. „Er-
schöpfung und Zweifel gab es, aber
nie den ernsthaften Wunsch auf-
zugeben.“

Prägend war für ihn auch die

Übernahme der Schule, mit der
eine Adoption des sechsten Sōke
Ōtsuka Yōichirō einherging. „Die
Entscheidung zur Adoption fiel
mir nicht schwer.“ Es sei eine un-
glaubliche Ehre gewesen. „Ich
übernahm nicht nur den Namen
Ōtsuka, sondern wurde Teil dieser
Familie, ihrer Geschichte.“

Weiterer Meilenstein für ihn
war die Verlegung des Hauptsitzes
der Schule. Dieser war lange in Ja-
pan, nun ist er in Lengenwang.
„Dass mittlerweile fast täglich Be-
sucher kommen und auch in Euro-
pa lebende Japaner unseren
Schrein zum Gebet aufsuchen, er-
füllt mich mit großer Freude“, sagt
Ōtsuka. Sein größtes Ziel ist, dass
die Schule auch in Zukunft noch le-
bendig ist. „Entscheidend sind da-
bei meine Schüler: Nicht Gebäude,
Schwerter oder Dokumente halten
eine Schule und ihre Tradition am
Leben, sondern Menschen.“

Vom Oberbayer zum Soke (Ober-
haupt) der traditionellen Samurai-
Schule Hokushin Itto-Ryu Hyoho: Ot-
suka Rynosuke hat einen einzigartigen
Lebensweg. Foto: Hokushin Itto-Ryu Hyoho

Einfach machen lassen
Noch knapp drei Wochen Sommerferien: Welche Erfahrungen sollten Kinder jetzt noch machen?

Spoiler: Das kostet nicht mal Geld. Manchen aber Überwindung.

Von Bastian Hörmann

Marktoberdorf/Ostallgäu Es ist
Halbzeit, die Hälfte der Sommerfe-
rien ist längst vorüber. Sechs Wo-
chen Freizeit bieten die Chance auf
bleibende Erinnerungen. Doch was
ist für Kinder wirklich wichtig? Pä-
dagogin Christine Hirschberger
erklärt, wovon Kinder wirklich
profitieren und warum das nicht
viel kosten muss.

Die Erziehungsberaterin der
Kinder- und Jugendhilfe (KJF), die
auch im Ostallgäu und in Kaufbeu-
ren Familien unterstützt, erklärt:
Zentral für die Entwicklung von
Kindern sind soziales und motori-
sches Lernen. Und das geschehe
nirgends so effektiv wie in der Na-
tur und im freien Spiel mit anderen
Kindern. Sie rät daher: Raus in die
Natur und Kinder einfach mal ma-
chen lassen. Noch in den 90er-Jah-
ren sei es üblich gewesen, dass
selbst Kinder im Kindergartenalter
stundenlang gemeinsam durch
den Wald stromerten. Eine zentra-
le Regel aus Hirschbergers eigener

Kindheit lautete: Du musst den
Kirchturm noch sehen können und
bist um 18 Uhr zuhause. Heute
habe sich die Elternrolle verändert.
„Mittlerweile gilt man als gute El-
tern, wenn man den Nachwuchs
täglich zu einem anderen Pro-
grammpunkt fährt.“ Das nehme
den Kindern aber die Chance auf
elementare Erfahrungen.

Um diese zu ermöglichen und
gleichzeitig die neuen Erwartun-
gen an die Aufsichtspflicht zu er-
füllen, rät Hirschberger zu Misch-
formen. Zum Beispiel können sich
mehrere Familien zusammentun,
ein Picknick in der Natur veran-
stalten, im Wald, an einem Bach
oder auf einer Wiese – „und die
Kinder müssen selbst schauen, was
sie tun können“. Zwar gelte es an-
fangs, Langeweile und Gejammer
auszuhalten. „Den Kindern wird
aber schon etwas einfallen.“

Eltern hätten heute oft das Ge-
fühl, für Laune und Programm ih-
rer Kinder zuständig zu sein. Kom-
men Kinder nicht selbst ins Tun,
rät Hirschberger, Ausgangssitua-
tionen als Impuls zu schaffen. Also

zum Beispiel mit anderen Kindern
in die Natur zu gehen. „Im Allgäu
haben wir gute Bedingungen da-
für.“ Der Ort sollte die Aktivität je-
doch nicht vorgeben, wie etwa eine
Sommerrodelbahn, sondern freies
Spiel ermöglichen.

Seit den 70er-Jahren habe die
Menge an Spielzeug exponentiell
zugenommen. „Was Kindern aber
wirklich etwas bringt, sind ele-
mentare Erfahrungen“, sagt
Hirschberger und nennt als Bei-
spiele, mal im Regen nass zu wer-
den (statt immer von Funktionsja-
cken geschützt zu sein), sich mit
Matsch einzusauen, Schweres zu
heben, unterschiedliche Naturma-
terialien zu fühlen. „Solche sinnli-
chen Erlebnisse sind stark zurück-
gegangen.“ Gleichzeitig sorgen sie
effektiver für die Vernetzung von
Nerven im Gehirn als viele Förder-
programme, sagt Hirschberger.

Erleben Kinder das in der Grup-
pe und ohne Aufsicht, üben sie
auch soziale Kompetenzen. Das
dürfe auch mal schiefgehen. „Aber
wenn immer die Eltern einschrei-
ten, nimmt das den Kindern die

Chance auf eine Lernerfahrung.“
Dabei sei es in Ordnung, wenn Kin-
der auch mal über die Stränge
schlagen. „Auch das ist Lernen“,
sagt Hirschberger. Und wenn sie
beim Klettern im Baum Angst vor
der Höhe bekommen, sei das ein-
prägsamer als eine vorausgehende
Warnung der Eltern. „Ein Kind
darf sich auch mal etwas wehtun.
Das wiegt die Erfahrung auf.“

Ebenso wertvoll sind in jedem
Alter Aktivitäten zusammen mit
den Eltern. „Aber mit echter, geis-
tiger Präsenz“, betont Hirschber-
ger. Als Beispiel nennt sie eine
Hütte aus Zweigen zu bauen, ein
Mandala mit Naturmaterialien zu
legen, einen Staudamm zu bauen,
Astmikado, Lagerfeuer und Stock-
brot, Gassigehen mit einem Hund
aus dem Tierheim. Oder die Eltern
überlegen, was sie selbst als Kind
gespielt haben.

Oder sie machen einen gemein-
samen Spaziergang zur Fotorallye,
bei der ein Elternteil vorausgeht
und Markantes am Wegesrand fo-
tografiert und als Wegweiser
schickt, quasi als digitale Schnit-

zeljagd. Was übrigens eine gute
Gelegenheit bietet, einem Eltern-
teil eine Auszeit zu verschaffen.
„Solche Momente bewusster Auf-
merksamkeit und elementarer Er-
fahrungen sind selten geworden,
kosten nichts, sind aber sehr wich-
tig“, sagt Hirschberger.

Für Kinder in der Vorpubertät
seien Herausforderungen interes-
sant. Also: eine anstrengende
Bergtour, Klettern, eine weite Rad-
tour. „Das Selbstwertgefühl profi-
tiert nur, wenn es anstrengend
war.“ Für Eltern mehrerer Kinder
biete es sich an, dafür mit jedem
Kind in den Ferien zumindest ein-
mal allein etwas zu unternehmen.

Fordern Kinder mit der Zeit
mehr Selbstständigkeit ein, sollten
Eltern das gewähren. „Machen las-
sen“, rät Hirschberger. Was sie ih-
ren Kindern zutrauen können, wis-
sen Eltern aus gemeinsamen Er-
lebnissen. Für die neue Freiheit
können sie neue Regeln und Gren-
zen vereinbaren. Ganz konkret
etwa mit Straßen oder Bächen in
der Umgebung, die nicht über-
quert werden dürfen.

In der Natur machen Kinder besonders wertvolle Erfahrungen, sagt Pädagogin Christine Hirschberger. Die Sommerferien bieten dafür noch drei Wochen Zeit. Foto: Bastian Hörmann

Bauarbeiten für
Fernwärme am

Mühlsteig starten
Stadt kündigt Verlegung der
Leitungen auch In der Feilen

und im Langweg an

Marktoberdorf Ab Montag, 31. Au-
gust, beginnen im Bereich des
Mühlsteigs bei der Gabi-Schwarz-
Schule Bauarbeiten der Fernwär-
me Marktoberdorf GmbH. Die
Baumaßnahme startet im Mühl-
steig und verläuft anschließend
über die Straße „In der Feilen“ bis
in den „Langweg“. Mit den Arbei-
ten wird die Fernwärmeinfrastruk-
tur in diesem Bereich weiter ausge-
baut.

Die Maßnahme ist ein wichtiger
Baustein für den weiteren Ausbau
einer nachhaltigen und zukunfts-
fähigen Wärmeversorgung in
Marktoberdorf, heißt es in einer
Pressemitteilung des Netzbetrei-
bers. Während der Bauzeit kann es
in den betroffenen Straßen zu Ver-
kehrsbehinderungen und Ein-
schränkungen kommen. Die Stadt
Marktoberdorf und die Fernwärme
Marktoberdorf GmbH bitten die
Anliegerinnen und Anlieger sowie
alle Verkehrsteilnehmenden um
Verständnis. (pm)

Am Montag, 31. August, beginnen im
Bereich des Mühlsteigs bei der Gabi-
Schwarz-Schule Bauarbeiten der
Fernwärme Marktoberdorf GmbH.
Foto: Hannah Hefermehl
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Streit zwischen zwei
Männern in Bahn eskaliert
Die Polizei ist am frühen Dienstag-
abend zu einem Streit in einem Re-
gionalzug gerufen worden. Ein
40-jähriger Mann stritt sich in der
Bahn mit einem 70-jährigen Fahr-
gast. Als ihn der 70-Jährige um
Ruhe bat, bedrohte und beleidigte
er den Mann. Auch beim Eintreffen
der Polizei verhielt sich der 40-Jäh-
rige weiterhin aggressiv. Da er sich
nur schwer beruhigen ließ und an-
dere gefährdete, wiesen ihn die Be-
amten in ein Krankenhaus ein. Die
Polizei ermittelt nun wegen Bedro-
hung und Beleidigung gegen den
40-jährigen Mann. (p)

Polizeibericht

Marktoberdorf

Geänderte Verkehrsführung
in der Dr.-Julius-Straße
Im Bereich der Dr.-Julius-Straße
wurden Veränderungen an der
Randbefestigung festgestellt. Vor-
sorglich wird deshalb die Ver-
kehrsführung in diesem Bereich
angepasst. Der Verkehr wird von
der betroffenen Straßenseite auf
die gegenüberliegende Seite ge-
führt. Dadurch soll der betroffene
Randbereich entlastet werden. Die
Stadt Marktoberdorf hat bereits
eine weitere fachliche Prüfung ver-
anlasst. Die geänderte Verkehrs-
führung bleibt zunächst bestehen,
bis die Situation abschließend be-
urteilt werden kann. Die Stadt bit-
tet alle Verkehrsteilnehmenden,
die geänderte Verkehrsführung
und die entsprechende Beschilde-
rung vor Ort zu beachten. (pm)
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